Damiger Dampſbool. 


157. 
Dienſtag, den 9. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
S ien, Montag 8. Juli, Nachmittags 3 Uhr. 
Oe eben Nachmittags 2 Uhr, hat der Kaiſer, im 
eiſein der beiden ungariſchen Hofkanzler, des Mini⸗ 
ers Szecſen und ſeines erſten Generaladjutanten die 
räſidenten der ungariſchen Häuſer Apponyi und Ghiczy 
pfangen. Der Kaiſer nahm die Adreſſe entgegen 
ud antwortete in ungariſcher Sprache, er werde die 
ederung dem ungariſchen Landtage zugehen laffen. 
8 Kaiſer trug die Uniform eines Huſarenobriſten. 


D Paris, Montag 8. Juli. 
der heutige „Moniteur“ meldet, daß Herr von 
Duerronniere zum Senator ernannt worden iſt. 


Rund lch a u. 
Berlin, den 8. Juli. 


— Se, Majeſtät der König begeben ſich heute Abend 
über Srankfurt 5 M. nach Baden-Baden. 

Brendel Vernehmen nach iſt am 28. Juni eine 
Se bifche Circulardepeſche abgegangen, in welcher die 
A Rerung den Mitcontrahenten der gothaer Convention 
nal ier nochmals auf die Gründe zurückkommt, welche 
Ar ihrem Dafürhalten der Umwandlung der Conven— 
zon in ein Bundesgeſetz entgegenſtehen und in welcher 
le vor allen Dingen das Motiv urgirt, daß ein Bundes⸗ 
geſetz, einmal fertig, nur mit Einbilligkeit aller Stimmen 
ieder abgeändert werden könne, während die Entwicke⸗ 
lung der inneren Geſetzgebung der einzelnen Bundes 
ſtaaten vielleicht in den entſchiedenſten Gegengeſetz — 
Um die Freiheit der inneren Geſetzgebung gegen möglicher⸗ 
weiſe ſehr läſtige und nachtheilige Schranken zu ſichern 
— unbedingtes Kündigungsrecht aufrecht zu halten, 
und dieſes Kündigungsrecht könne natürlich einem Bundes 
beſchluß gegenüber nicht Platz greifen. 

— Die „Korr. Stern“ hatte geſtern mitgetheilt, der 
Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſei 
unterzeichnet. Heute erklärt ſie ſelber dieſe Nachricht für 
alſch und giebt Folgendes als „wahren Sachverhalt“: 
Die Unterzeichnung des Handelsvertrages iſt in weite 
Arne gerückt und zwar in Folge des Einſpruches von 
Fe rn, welches geltend macht, daß Preußen kein Mandat 
2 im Namen des Zollvereins Verträge abzuſchließen, 
lan die Zuſammenberufung der Zollvereinskonferenz ver⸗ 
bei el um über dieſe Mandatsertheilung an Preußen zu 
Ales eben und endlich die Forderung ſtellt, daß Oeſterreich 
dra gedienigen Begünſtigungen theilhaftig werde, welche 

* reich durch den Vertrag zugeſtanden werden ſollen. 

er ſolchen Umſtänden iſt die Frage aufgeworfen wor⸗ 
reich — Preußen nicht das Recht hat, allein mit Frank; 
egen 1 Vertrag abzuſchließen, wie es auch den andern 
abſchl es Schutzes literariſcher Erzeugniſſe für ſich allein 
„eben wird. Die Haltung Baierns überraſcht hier 
Red man iſt geſpannt auf den Beſchluß der preußiſchen 
gierung, der in den nächſten Tagen gefaßt werden dürfte.“ 


. Wie den „Hamb. Nachr.“ von hier mitgetheilt wird, 
beftätige es ſich, daß die Würzburger ane denn doch 
armeek Frage des Oberfeldherrn für die vier Bundes⸗ 
berg orps ſich nabe fir hat. Sachſen und Württem⸗ 
Wa haben ſich dabei für den König von Baiern erklärt, 


e 


eren 

of Beſprechung über dieſen Gegenſtand zuerit, 
; i 

blieb bei dem K 


Ka önige von Württemberg ſtehen. Heſſen⸗ 
wal ade Fre ſich gar nicht auszuſprechen. Das Reſultat 


Se. Ma N } 

Prin aj. der König haben Sr. Kgl. Hoheit dem 
u Carl zu ſeinem, er 29. Juni ſtatthefundenen 

al auf denn giubiläum und Geburtstage, den er dies. 

riff der On Rütti verlebte, einen koſtbaren Degen, deſſen 
Abiutantei daeldſchmied Hoſſauer ausführte, durch ſeinen 
Prinzen — en Prinzen von Hohenlohe zugeſendet. Dem 
Tage auf de dieſes königliche Ehrengeſchenk an dieſem 
Si ehe überreicht, 

cufeſt iſt j iefelbſt ſtattfindende allgemeine dentiche 
au etzt von dem Berlin i 

f den 10., 11. und 12. Auguſt Teber er 


— Dem Vernehmen nach ſind die ſämmtlichen Pro— 
vinziallandtage für die Mitte des Auguſt zuſammenbe⸗ 
rufen behufs Vornahme der Wahlen, welche die Grund— 
ſteuergefetze dieſen ſtändiſchen Korporationen auferlegen. 
Der Miniſter v. Roon wird dem Vernehmen 
nach als Marineminiſter die Küſten der Oſt⸗ und Nord⸗ 
ſee, namentlich den Jahdebuſen, beſuchen, alsdann mit 
ſeiner Familie eine Erholungsreiſe nach der Schweiz 
antreten. f 

— Die Gemahlin des Generals Freiherrn v. Man⸗ 
teuffel hat ſich für die Zeit des Feſtungsarreſtes ihres 
Gemahls mit ihren Kindern nach Tenneberg bei Waters: 
hauſen (Gotha) begeben. 

— Von der hieſigen königlichen italieniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft wird angezeigt, daß ſie ermächtigt iſt, von Italienern 
und Fremden Beiträge für das in Turin dem Grafen 
Cavour zu errichtende Denkmal in Empfang zu nehmen. 

— Der „Br. Z.“ ſchreibt man von hier: Der Literat 
Eichhoff wurde bekanntlich vor einiger Zeit wegen An⸗ 
maßung des Doctortitels zu einer Strafe verurtheilt. 
Dieſe Unterſuchung beſprach der bekannte Literat Held 
in ſeinem bereits wieder eingegangenen „Charivari“; er 
behauptete dabei, daß Niemandem nachgewieſen werden 
könne, daß er nicht auf irgend einer Univerſität der Welt 
den Doctortitel erhalten habe, und das ohne dieſen 
Nachweis, den die Staatsanwaltſchaft zu führen hätte, 
eine Verurtheilung ganz unmöglich ſei, ſobald der An⸗ 
geklagte jede Auslaſſung verweigere. Zum Beweiſe für 
die Richtigkeit dieſer Behauptung forderte Held die 
Staats⸗Anwaltſchaft zur Erhebung einer Anklage gegen 
ſich heraus, indem er dieſen Artikel unterſchrieb mit: 
„Held, Doctor der Philoſophie.“ Vor wenigen Tagen 
nun iſt dem Genannten eine Anklage des Polizei-An⸗ 
walts wegen Anmaßung des Doctortitels und eine Vor— 
ladung zum 6. Juli d. J. vor den Polizeirichter zugegangen. 
Veranlaßt durch ein an die Regierungen und 
Phyſiei allopathiſcherſeits gerichtetes Circular vom 
26. Febr. d. J., worin unter Anderm verlangt wird, den 
homöopathiſchen Aerzten die Erlaubniß zum eignen 
Bereiten und Verabreichen der Arzneien (Selbſtdispen⸗ 
ſiren) zu entziehen und die Aufhebung des Reglements 
vom 20. Juni 1843 in Ausſicht geſtellt iſt, hat einer 
der Hauptträger der Homöopathie, der praktiſche Arzt, 
Wundarzt ꝛc. 1. Dr. Wilhelm Stens in Bonn ein 
„Offenes Sendſchreiben“ an den Miniſter von Bethmann⸗ 
Hollweg gerichtet, worin der Verfaſſer die Nothwendigkeit 
des Selbſtdispenſirens für den hombopathiſchen Arzt zu 
beweiſen ſucht, da letzteres „eine Lebensbedingung für 
die Homöopathie“ ſei, mit der fie „ſtehe und falle.“ 
Schließlich wird vorgeſchlagen: Gleichſtellung der Homöbo⸗ 
pathie mit der Allopathie; Errichtung eines hombopa⸗ 
thiſchen Lehrſtuhles und einer homöopathiſchen Klinik; 
Verpflichtung der Mediein⸗Studirenden im Doctor⸗ und 
Staats⸗Examen, dieſelbe Vertrautheit mit den homßopa⸗ 
thiſchen wie mit den allopathiſchen Lehren nachzuweiſen; 
endlich Vertretung der Homöopathie bei allen Medicinal- 
Behörden. 2 

— Der „Publ.“ bringt nachſtehende ſcherzhafte Mit⸗ 
theilung. Wie es heißt, ſoll demnächſt für Berlin wie⸗ 
der ein beſonderes Ghetto eingerichtet werden, und hat 
man dazu vorläufig die Linden und die belebteren Theile 
des Thiergartens beſtimmt, da dort bereits die meiſten 
Juden wohnen. Nur das ruſſiſche Geſandtſchafts⸗Hotel 
macht noch einige Schwierigkeiten. 

Wien. Die Ungarn haben formell Recht, wenn 
ſie behaupten, durch die Age e der Adreſſe in ihrer 
jetzigen Form ſei die Frage ſelbſt wieder nur in den 
Stand eines neuen Proviſoriums gebracht worden. 
Wenn ſie ſich aber ſchmeicheln, daß, ſobald nur erſt die 
Titulatur geändert worden, eine ganz oder theilweiſe 
zuſtinnende Antwort erfolgen werde, fo befinden fie fc) 
in entſchiedenem Irrthume. Es gehört überhaupt ein 
ſtarker Sanguismus dazu, anzunehmen, der Kaiſer ſei 
perſönlich zum Nachgeben ſehr geneigt, nur die böſen 
deutſchen Miniſter hielten ihn davon zurück. Frieden 
möchte der Kaiſer gern haben, daran iſt nicht zu zweifeln, 
aber es iſt auch bekannt, wie wenig ſein Charakter zur 
Nachgiebigkeit gegen populäre Demonſtrationen neigt, 
und dieſen Characterzug ſollten die Peſther Landtags⸗ 
reden überwunden haben? Von guter Seite hört man, 
daß in dieſen Tagen keineswegs blos die Frage diskutirt 
worden ift, ob dieſe Adreſſe angenommen werden könne 
oder nicht, ſondern daß zugleich der Inhalt derſelben in 


1861. 


Il ter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Erpedition 
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wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Erwägung gezogen wurde. Für die Annahme konnten 
auch die ungariſchen Miniſter ſich nicht erklären. Der 
Kaiſer ließ die widerſtreitenden Anſichten 50 ent⸗ 
wickeln, gab nur ſelten ein Wort darein, aber dieſe ein⸗ 
zelnen Aeußerungen haben zur Genüge gezeigt, daß er 
nicht Luſt hat, nach der Peſther Pfeife zu tanzen. Die 
deutſchen Miniſter hielten in der Erklärung zuſammen, 
es müſſe jetzt an dem Diplom der Verfaſſung feſt gehalten 
werden, nur Hr. von Plener war zu Konzeſſionen ge⸗ 
neigt — er gedachte ſeiner leeren Kaſſen. Die Adreſſe 
dürfte nun wohl bald rectificirt wieder hierher gelangen; 
die Antwort darauf liegt ſchon ziemlich lange fertig und 
wird kaum eine Aenderung erfahren. Da ſie von dem 
Verfaſſer der beſſeren Artikel über die ungariſche Frage 
in der „Donau⸗-Zeitung“ concipirt iſt, ſo läßt ſich ihr 
Inhalt leicht errathen: Feſthalten des Satzes, daß der 
Debrecziner Landtag und die denſelben anerkennende, zu 
ihm haltende ungariſche Nation das alte ſtaatsrechtliche 
Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ſelbſt geld 
haben, der Kaiſer alſo aus freier Machtvollkommenheit 
gewähre, was er von dem Alten wiederherſtellen wolle. 

— Se. Maj. der Kaiſer gedenkt die Kaiferin in Corfu 
im Laufe der nächſten Woche zu beſuchen. Der Tag der 
Abreiſe von hier iſt indeſſen noch nicht beſtimmt. Täglich 
treffen Depeſchen aus Corfu in Wien ein, welche eine 
Beſſerung im Befinden der Kaiſerin melden. 


— In den nächſten Tagen wird in Wien die Bildung 
eines erſten ee Guftav-Adolf-Vereins vollzo⸗ 
gen werden. An der Spitze ſteht der k. k. Sections⸗ 
rath Bell. 

Trieſt, 6. Juli. Ne „Trieſt. Ztg.“ wird 
gemeldet: Der Fürſt von Montenegro habe den Marco 
Andreno erſchießen laſſen und den Capitain von Glochudale 
des Landes verwieſen. 

Turin. Die Preußiſche Geſandtſchaft in Turin 
hat in Genua im Namen des Ruſſiſchen Hofes ihr Be⸗ 
dauern darüber geäußert, daß für die emigrirten Polen 
Sammlungen ſtattfinden und daß Garibaldi einen Brief 
über die Polniſche Frage in einem Rußland feindlichen 
Sinne geſchrieben hat. Der Miniſter gab zur Antwort, 
daß er dieſe Vorfälle mit Bedauern ſehe, daß dieſelben 
aber nur Beweiſe perſönlicher Sympathie ſeien, welche 
nicht die Tragweite hätten, die man ihnen beilegte. 


Mailänd, 4. Juli. Der „Perſeveranza“ wird 
aus Turin vom 3. gemeldet: In der heutigen Kammer⸗ 
figung wurde das Geſetz genehmigt, welches die Negie- 
rung ermächtigt, die Hiuſer religiöſer Körperſchaften in 
allen Provinzen des Reiches, wo der Staatsdienft es 
erheiſcht, durch ein Königliches Dekret in Beſitz zu 
nehmen. Der Deputirte Amicarelli bekämpfte dieſes 
Geſetz, weil es ſich nicht nur auf die Häuſer der beſtan⸗ 
denen, ſondern auch auf jene der noch beſtehenden Körper⸗ 
ſchaften bezieht, ſomit das Statut und das Eigenthums⸗ 
recht verletze und Cavour's ausgeſprochenem Prinzip 
„freie Kirche im freien Staate“ entgegen ſei. 

Rom. Mit Ausnahme der Bettelmönche haben die 
Capitel aller geiſtlichen Orden nach und nach alle ihre 
liegenden Beſitzthümer in kluger Vorausſicht der Dinge, 
die da kommen werden, mit Hypothekenſchuld belaſtet. 
Es find beſonders Madrider und Liſſaboner Bankiers, 
auch zwei Handlungshäuſer in London, mit denen wäh⸗ 
rend der letzten Wochen lebhafte Geſchäfte gemacht wur⸗ 
den. Werden ſich die Piemonteſen, falls ſie wirklich un⸗ 
ſere neuen Herren werden, an dergleichen Verträge bin⸗ 
den und nicht vielmehr auch Rechenſchaft fordern, wie 
die auf die Güter der todten Hand aufgenommenen 
Capitalien verwandt wurden? 

Paris, 5. Juli. Die „Independence belge“ be⸗ 
richtet, daß in den hieſigen offiziellen Kreiſen der Ein⸗ 
drück der letzten großen Rede Nicafolt’S wenig ginftig iſt. 
Namentlich hat der Venedig betreffende Paſſus einige 
Senſation erregt. Man iſt im Zweifel, was das für 
giftige und nahe bevorſtehende Eventualitäten ſeien, 
auf welche der Redner angeſpielt habe. Man hat ſich 
ſogar beklagt, daß der italieniſche Premier die Verant⸗ 
wortlichkeit des franzöſiſchen Kabinets kompromittirt habe, 
und es ging, ſelbſt das Gerücht, der Moniteur werde 
eine desavouirende Note gegen Ricaſoli veröffentlichen. 
Dieſe Vermuthung hat ſich inzwiſchen nicht beſtätigt. 
Das amtliche Blatt, welches den dem Grafen Areſe zu 
Theil gewordenen Empfang regiſtrirt, ſchweigt über die 
betreffende Frage hinſichtlich Venetiens. A cour⸗ 
firt über die letztere eine doppelte Verſton. Während das 
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Telegramm den Paſſus alſo brachte: „es bereitet fich eine 
günſtige Gelegenheit vor, die den 1 nach Venedig 
eröffnen wird“, giebt die „Italia“ den Wortlaut folgen⸗ 
dermaßen: „Die Eventualität, welche ſich vorbereitet und 
welche zu rechter Zeit uns den Pfad nach Venedig er⸗ 
öffnen wird.“ Dies heißt, wie die „Independance“ hin⸗ 
zufügt, nicht anders, als daß das Turiner Kabinet, in⸗ 
dem es ſein Anrecht auf Venedig konſtatirt, nur auf die 
erſte Gelegenheit wartet, um es geltend zu machen, und 
daß es hinſichtlich dieſer Gelegenheit ſich auf künftige 
Eventualitäten verläßt, nicht auf eine beſtimmte und 
unmittelbar bevorſtehende Eventualität. 


— Die Br. Ztg. theilt Folgendes mit: Zu den Ver⸗ 
wickelungen, an welchen die politiſche Situation ohne⸗ 
hin genügend reich iſt, dürfte in den nächſten Tagen eine 
neue kommen, indem nämlich die polniſche Frage in ein 
neues Stadium tritt. Der Prinz Czartoryski hat geſtern 
Abend Fontainebleau verlaſſen, um ſich nach London zu 
begeben, und ich glaube Ihnen mittheilen zu können, 
daß ſeine Anweſenheit daſelbſt Veranlaſſung zu einer 
im Parlament einzubringenden Interpellation über Polen 
ſein wird. Es iſt dies nicht ohne Bedeutung, da es 
eine Vermuthung beſtätigt, daß nämlich die franzöſi⸗ 
ſche Regierung das Benehmen Rußlands in der fyriſchen 
Frage durch eine 3 Accentuation der polniſchen 
Frage beſtrafen will. Die Polen ſelbſt rechnen mit Bes 
ſtimmtheit auf einen Aufſtand in Ungarn. 

— Man ſpricht hier von neuen Attentaten, welche ge- 
gen das Leben des Kaiſers unternommen werden ſollten, 
aber noch zur rechten Zeit entdeckt wurden. Ein legiti⸗ 


- ee Departements⸗Blatt, „La France centrale“, jagt, 


daß der in dem Orſiniſchen Attentat verwickelte und ſpäter 
von dem Kaiſer begnadigte Rudio an der Spitze dieſes 
verruchten Komplottes geſtanden. Man habe in Bir- 
mingham bereits Exploſionsbomben angefertigt und ein 
Zufall habe einen jungen franzöſiſchen Konſular⸗Agenten 
auf die Flur dieſes Unternehmens geleitet. Das Komplott 
habe Verzweigungen in Frankreich und Italien gehabt, 
und die in letzter Zeit hier und in Marſeille vorgenom- 
menen Verhaftungen (namentlich von Italienern) hingen 
damit zuſammen. Der Entdecker der beabſichtigten Un- 
that ſei ſelber von England nach Fontainebleau gekom⸗ 
men und habe dem Kaiſer ſeinen Bericht abgeſtattet. 


— Nach dem „Moniteur“ iſt der Kaiſer in Vichy an⸗ 
gekommen und mit Enthuſiasmus empfangen worden. 
Kopenhagen, 2 Juli. Die Befeſtigungs⸗Arbeiten 
bei Frederica werden mit großem Eifer fortgeſetzt; gegem 
die Landſeite hat die Feſtung 8 Fronten, von denen jede 
mit 40—60 Kanonen armirt wird, während fie im letz⸗ 
ten Kriege nur 8 hatte; der Wall und die Bruſtwehr 
werden bedeutend breiter gemacht, um die Wirkungen des 
gezogenen Geſchützes aushalten zu können. Außerhalb 
der Feſtung werden vorgeſchobene Poſten ſowohl auf dem 
rechten als linken Flügel angelegt. Der rechte Flügel, 
der die Verbindung mit der Inſel Fühnen deckt, ſtützt 
ſich an 5 ſelbſtſtändige Forts, jedes mit 20 Bombenka⸗ 
nonen armirt. Dieſe Forts bilden ein befeſtigtes Lager, 
worin ein Armee-Corps von 20,000 Mann ſich ſicher 
aufhalten und einem vordringenden Feind in die Slan- 
ken fallen kann. 
London. Die „Times“ verſpottet mit Fug und 
Recht die Anträge zu Gunſten Polens, die Mr. Henneſſy 
eſtern geſtellt har. Sie jchreibt: „Wir haben alle 
Hände voll zu thun, um die Seſſion zu Ende zu brin⸗ 
gen, da plötzlich holen wir unſere Taſchentücher hervor 
und ſchluchzen über die Geſchicke Polens. Können wir 
denn nicht mehr thun? fragt Held Henneſſy; wir ſind 
ein großes Volk, eine Macht erſten Ranges, geben jähr⸗ 
lich 15 Mill. Ltr. für unſer Landheer und eben jo viel 
für die Flotte aus, da ziemt es ſich doch wahrlich, daß 
wir für Polen etwas thun. Warum nicht friſchweg 
einen Kreuzzug gegen die drei Mächte unternehmen, die 
ſich in Polen getheilt haben? Laßt uns, dem Rathe 
eines verſtorbenen Staatsweiſen folgend, eine Flotte 
nach Warſchau ſchicken, oder wenn dieses nichts fruchten 
ollte, Petersburg, Wien und Berlin gleichzeitig blokiren. 
olen liegt ja für Flottenoperationen jo außerordentlich 
equem! Nur Heuchler denken an geographiſche Schwie⸗ 
i Wer will, der kann, und wenn es dem briti- 


5 nn 
ſchen Parlamente Ernft ift, die Unbill Polens zu retten, 


braucht es nur 500 Mill. Lſtr. zu borgen, und unter der 
Führung von Mr. Pope Henneſſy, deut modernen Walter 
v. Habenichts, zur Befreiung Warſchau's vorzurücken. 
Es mag eine reizende Ausſicht fein, ihn als König 
von Polen gekrönt zu ſehen, auch läßt ſich um dieſe 
Jahreszeit ein Abend kaum lehrreicher zubringen, als 
bei einer hiſtoriſchen Auseinanderſetzung uͤber die Leiden 
Polens. Schade nur, daß die armen Reporters auch 
dabei ſein müſſen. 

— Oer nordamerikaniſche Bürgerkrieg und ſeine Folgen.) 
Die „Morning⸗Poſt“ bemerkt in einem Artikel über den 
e ae „Am 21. Mai erließ 
der ſüdliche Kongreß in Montgomery eine Akte, welche 
die Ausfuhr von Baumwolle oder Baumwollengarn „auf 
anderem Wege als durch die Seehäfen der konföderirten 
Staaten“ bei ſchweren Strafen verbietet. Dies Verbot, 
welches ſo lange wie die von der Be nalen Regierung 
verhängte Blokade der ſüdlichen Häfen dauern ſoll, iſt 
pie eine Repreſſalie, um den nördlichen Staaten 
Se Baumwollenzufuhr auf dem e abzuſchneiden. 

oil, bein; jetzt alles Geſchäft in amerikaniſcher Baum⸗ 
daß 155 Ende zu fein. Aber die Akte enthält die Klauſel, 

5 5 Ausfuhr nach Mexiko auf dem Landwege nicht 
ver Me 195 Die nördlichen Staaten ſind im Frieden 
mit 22150 fie können daher die Verſchiffung von Aus⸗ 
fuhrartikeln aus mexikaniſchen Häfen nicht verhindern 
noch, weniger einen mexikaniſchen Hafen blokiren. Dies 
iſt für uns von großer Wichtigkeit. Man wird fich erin⸗ 
nern, daß während des ruſſiſchen Krieges ein Verkehr 
ähnlicher Art mit großem Erfolge eingerichtet worden. 
Obgleich alles direkte Geſchäft mit Rußland unterſagt 
war, gelangten die ruſſiſchen Erzeugniſſe über Land nach 
den preußiichen Hafenplägen, von wo fie ungehindert 
nach England verſchifft werden konnten. Die andreiſe 


hatte ohne Zweifel die Wirkung, ſowohl den Preis zu 
erhöhen, wie die Quantität zu vermindern. Aber wir 
hielten es für beſſer, uns dieſe Ungelegenheit gefallen zu 
laſſen, als gar keine ruſſiſchen Produkte zu bekommen, 
was eine noch größere Ungelegenheit geweſen wäre. Die 
Wahrheit iſt, je kommerzieller die Welt wird, deſto 
ſchwerer wird es, die den Handel betreffenden Kriegsgeſetze 
auszuführen. Ob nun die beabſichtigte Ausfuhr der 
Baumwolle durch Mexiko gut von ſtatten gehen wird, 
iſt nicht leicht zu ſagen. Tampico iſt, glauben wir, der 
mexikaniſche Hafen, welcher der amerikaniſchen Grenze 
am nächſten gelegen iſt, und der Weg durch Texas nach 
der Mündung des Miſſiſſippi iſt lang und ſchwierig. 
Wenn der Kampf ſich in die Länge zieht, ſo iſt es höchſt 
wahrſcheinlich, daß der Bedarf amerikaniſcher Baumwolle 
abnehmen wird. Es giebt zahlreiche Beiſpiele in der 
Geſchichte des Handels, daß ein Krieg oder nur eine 
Geſetzänderung gewiſſen Geſchäftszweigen ein Ende ge 
macht hat. Der gegenwärtige Stand der Dinge muß 
den Baumwollenbau nicht in einem, ſondern in vielen 
andern Ländern anſpornen. Wer weiß, ob das Unglück 
Amerikas nicht die Rettung Oſtindiens wird. Inzwiſchen 
ſcheint das Kriegsglück die nördlichen Staaten zu begün⸗ 
ſtigen. Weſt⸗Virginien will bei der Union bleiben; Oſt⸗ 
Teneſſee desgleichen; ein großer Theil Kentuckys wird, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, dieſem Beiſpiele Polen, Aber 
dies find nicht die einzigen Schläge, die den Süden ges 
troffen haben. Anſtatt auf die Hauptſtadt loszurücken, 
die nach der Prahlerei der Seceſſioniſten ſchon vor ei- 
nem Monat in ihrer Gewalt hätte ſein ſollen, haben ſie 
nicht nur eine rückgängige Bewegung gemacht, ſondern 
Harpers Ferry, einen ſehr wichtigen und mit ſolcher An- 
ſtrengung und Sorgfalt befeſtigten Poſten geräumt. Es 
mag vom füdlichen Präfidenten ſehr klug fein, daß er 
unter den obwaltenden Umſtänden zum Rückzug bläſt, 
aber es war unklug, mit der u a Beſetzung 
Waſhingtons zu prahlen, wenn ihm die Mittel der Aus⸗ 
führung fehlten. General Scott hat ſeine Sache geſchickter 
gemacht, ſeine Pläne für ſich behalten, Waſhington ge⸗ 
deckt und im erſten Gang gewonnen, was immer von 
Bedeutung iſt. Eins ſcheint feſt zu ſtehen — der Kampf 
muß fortdauern. So lange kein Blut gefloſſen war, 
hatte man Ausſicht auf eine friedliche Löſung. Jetzt, da 
Amerikaner gegen einander auf Tod und Leben gefochten 
haben, ſcheint dieſe Möglichkeit geſchwunden.“ 


Warſchau, 1. Juli. Dieſer Tage circulirt eine 
hier gedruckte Proklamation im Namen der Einwohner 
Warſchaus an alle Bewohner Polens ohne Unterſchied 
der Nationalitäten und der Bekenntniſſe, worin u. A. 
geſagt wird, die Zeit zur Ergreifung der Waffen ſei noch 
nicht gekommen, vielmehr ſei der Kampf bis jetzt immer 
noch auf rein geiſtigem Gebiete zu halten, worunter eine 
dann und wann geſchickt ausgeführte Demonſtration zu 
verſtehen ſei, eine möglichſt weite Umgehung der Behörden 
durch gütliche Schlichtung ſchwebender Streitigkeiten und 
Prozeſſe, Enthaltung von allem Luxus und Verwendung 
des Ueberfluſſes auf patriotiſche Zwecke. Insbeſondere 
wird die Nothwendigkeit, die Bauernverhältniſſe gütig 
und für die Bauern günſtig zu ſchlichten, ſtark betont. 
Auch aus Paris ſoll eine Proklamation ähnlichen Inhalts 
angekommen ſein. — Die Demonſtrationen dauern fort 
und wenn man dieſelben mit der letzterwähnten Prokla⸗ 
mation an die „Einwohner Warſchaus“ zuſammenhält, 
ſo findet man darin einen wohlgeordneten, genau ange⸗ 
legten Plan der Agitationspartei, die das ganze Land 
allmälig in ſich aufnehmen wird. Sogar die Jugend⸗ 
ſpiele im Sächſiſchen und Kraſinskiſchen Garten ſind 
politiſcher Natur; die Polen mit ihrem König an der 
Spitze kämpfen gegen die Ruſſen und ihren Kaiſer; rings 
um die in einer Niederung des Parkes zum Kampf ver⸗ 
ſammelte zahlreiche Jugend ſtehen die Eltern amphi⸗ 
theatraliſch geordnet. Natürlich endet das Spiel mit 
dem Sieg der Polen, und jauchzender Beifall erſolgt 
dann von den umſtehenden Herren und Damen. Sodann 
wird für die Verwundeten eine Kollekte veranſtaltet, die 
demjenigen Straßenjungen zu Gute kommt, welcher, als 
Ruſſe, ſich gefangen nehmen und prügeln ließ. Geſtern 
wiederholte ſich daſſelbe Spiel, aber ein Herr forderte 
die Kinder auf, den Sächſiſchen Platz (vor dem Garten 
und an der Hauptwache) zum Kampfplatze zu wählen. 
Doch die Menge ſchöpfte gegen den Kinderagitator Ver⸗ 
dacht; das Wort „Spion“, das hier Jedem auf der 
Zunge liegt, wurde ausgeſprochen, und Alles fiel über 
den jungen Mann her. Kriegsgouverneur Merchelewicz 
mit einer Abtheilung Soldaten machte endlich dem übel 
gerathenen Spiele ein Ende, die Menge wurde ausein⸗ 
ander getrieben und mehrere Verhaftungen vorgenommen. 
„ — —ü— 


Zokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Juli. 


„— Das „Militair⸗Wochenblatt“ enthält folgende Ver⸗ 
fügung des Kriegs- und Marine⸗Miniſters: Da die 
Marine Manquements an Hülfsärzten hat, fo genehmige 
ich, daß den Behufs Ableiſtung ihrer Militairpflicht in 
die Marine eintretenden einjährigen freiwilligen Aerzten 
die Wahrnehmung etatsmäßiger Aſſiſtenzarzt⸗Stellen über⸗ 
tragen, und, wenn hiermit die Aufgabe des von ihnen 
ſonſt gewählten Garniſonortes verbunden iſt, aus den 
vakanten Gehältern der Marine⸗-Aſſiſtenzärzte ein nicht 
penſionsfähiges Gehalt von 300 Thlrn. jährlich gewährt 
werden kann. Berlin, den 28. Juni 1861. Der Kriegs⸗ 
und Marine⸗Miniſter (gez.) v. Roon. 

— Die allgemeinen Gerichtsferien beginnen in dieſem 
Jahre am 21. Juli und endigen mit dem 31. Auguſt. 
Während dieſer Zeit ruhen die richterlichen Geſchäfte 
mit Ausnahme derjenigen, welche ſich auf die ſogenann⸗ 
ten „Ferienſachen“ beziehen. — Als ſolche werden ange⸗ 
ſehen 1) die Vorunterſuchungen in Strafſachen und alle 
Verhandlungen in Arreſtſachen; 2) die im §. 13 der 
Verordnung vom 21. Juli 1846 sub Nr. 1 bis 8 bes 
zeichneten ſchleunigen Prozeſſe; 3) die Eröffnung von 
Konkurs-, Liquidations- und Subhaſtationsprozeſſen; 
4) die Einleitung von Adminiſtrations⸗ und Sequeſtra⸗ 


tionsſachen; 5) die Geſchäfte der freiwilligen Gerichtebat“ 
keit, letztwillige Verfügungen ꝛc. und 6) alle diejeni 2 
Sachen, welche nach dem Ermeſſen des Chefs der = 
richtsbehörden eine ausnahmsweise Beſchleunigung er⸗ 
heiſchen und von ihnen aus dieſem Grunde als Serge 
ſache“ bezeichnet werden. — Alle Geſuche und Anträge, 
welche ſich auf die vorgedachten Rechtsmaterien beziehen 
— * an ihrer Spitze die Bezeichnung „Ferienſache 

enthalten. F 

— Am?17. Juli findet an hieſiger Börſe die Auction 
des zu den Activa's der aufgelöſten Rhederei-Actien⸗Geſe 1 
ſchaft gehörigen Schraubendampfers „Oliva“ von 19 
Laſt und 70 Pferdekraft ſtatt. Jeder Bieter muß jedo 
eine Caution von 3000 Thlr. hinterlegen. 

Elbing, 7. Juli. Wie wir hören hat der Ane 
des in der letzten Schwurgerichtsperiode wegen Wechſel' 
fälſchung ꝛc. zu 12 Jahren Zuchthaus verurtheilte Kauf 
mann Schrod die Nichtigkeitsbeſchwerde angemeldet. 

Königsberg. Den getroffenen Beſtimmungen 31° 
folge wird die Krönung hier in Königsberg am Montage 
den 7. Oktober, der feierliche Einzug in Berlin am Freie 
tage den 18. Oktober ſtattfinden. 

— In der Sitzung des Coneiljam generale unſeret 
Univerſität wurde am letzten Dienſtage die Frage über 
die Zulaſſung nichtproteſtantiſcher Dozenten noch einm 
ventilirt. Es handelt ſich um die Beibehaltung oder 
den Wegfall der Schlußbeſtimmung des F. 105. der 
Univerſitätsſtatuten vom Jahre 1853, welcher alſo lautet! 
„Der urſprünglichen Stiftung gemäß find bei der Unt 
verſität Königsberg nur Lehrer evangeliſcher Confeſſion 
zuzulaſſen und anzuſtellen.“ Die Debatte endete na 
bigigem Kampfe mit der einfachen Aufhebung des be 
treffenden Paſſus, welche dem Vernehmen nach mit 1 
egen 15 Stimmen beſchloſſen ward. Selbverſtändlich 
iſt mit dieſem Beſchluſſe die Frage noch keineswegs zum 
definitiven Austrage gebracht, da die endgültige Entſchei“ 
dung dem Miniſterio vorbehalten bleibt. 

— Gegenwärtig ſieht man das große, ſchöne Orgel 
werk in unſerer Domkirche einer eingehenden Reparatur 
unterworfen, wozu die Koften auf 4000 Thlr. veran- 
ſchlagt ſind. Dieſelbe wird von dem Orgelbauer Herrn 
Sauer aus Frankfurt ausgeführt, welcher gegenwärtig 
viele ſolche Aufträge in Oſt⸗ und Weſtpreußen über⸗ 
nommen hat, auch nächſtens die Reparatur der Orgel in 
unferer Altſtädtiſchen Kirche vornehmen wird, welche 
auch 3000 Thlr. koſten dürfte. ö 


Poſen, 5. Juli. Graf Montalambert, der auf 
Einladung einiger Koryphäen des polniſchen Adels und 
von Geiſtlichen ſtreng kirchlicher Richtung auch unſerer 


Provinz einen Beſuch abſtattet, wird, wie wir hören, 


von Rawicz aus die klöſterlichen Etabliſſements in 
Görchen, Goſtyn und das Jeſuitenkonvikt in Schrimm 
beſuchen, ſodann hier die neuern religiöſen Stiftungen 
ebenfalls in Augenſchein nehmen, und ſich von hier über 
Gneſen nach Danzig begeben. Er dürfte morgen hier 
eintreffen. Ueber die Zwecke und Reſultate ſeiner Reiſe 
dürfte ſich nach ſeiner Rückkehr wohl einiges fle ver“ 
breiten; denn eine bloße Vergnügungsreiſe ift fie doch 
wohl kaum. 


Anklage 
gegen den 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. med. Ernst Adolph Stich 


(Fortſetzung.) 1 
In Rückſicht auf die außerordentliche Wichtigkeit des 
Falls wurde von dem hieſigen Stadt- und Kreisgeri 
aber auch noch auf Antrag der Staatsanwaltſchaft die 
Einholung eines Gutachtens von der „wiſſenſchaftlichen 
Deputation für Medizinalweſen“ beſchloſſen, weil nämlich 
einmal ſchon⸗ die Gutachten der Obducenten und des 
Medieinal⸗Collegiums ſich in der Hauptſache widerſprachen 
und mithin von der Vertheidigung, falls die Anklage 
gegen den Viehhalter Böhlke en Grund des $. 19 
des St⸗G.⸗B. erhoben werde, im Laufe des mündlichen 
Verfahrens jedenfalls auch a Gutachten gefor⸗ 
weil mit Rückſicht au 


und ſeiner linken Hüfte ſtattgehabten örtlichen Uebel = 
folgt, und daß dieſe örtlichen Uebel und mithin der To 


innere Urſachen herbeigeführt ſei; au — 
widerlegte das Gutachten der wiſſenſchaftlichen Deputatie 
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ſchichte in Zweifel zu ziehen ſei. — Die er 
der Und 
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fugung aus und behauptet, daß der thatſächliche June 
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atſachen von dem Angeklagten w 
5 fab. Den Bewels hierfür uch! 


i führe vorgebrachten Thatſachen in folgender 
zu führen: 


wickelung der ſpäter tödtlich gewordenen Leiden bei dem 
Lemke behauptet werden, erwogen, ſo laſſen ſchon die 
Faſſung der Krankengeſchichte und die von dem Angekl. 
ſelbſt abgegebenen Erklärungen keinen Zweifel darüber 
aufkommen, 
„daß die in der Krankengeſchichte enthaltenen un 
„richtigen Thatſachen von dem Angekl. wider beſſeres 
„Wiſſen bezeugt ſind.“ 


und Dr. Sachs, welche Einſicht in dieſelbe genommen, 
mit Sicherheit reicht, Beobachtungen der angegebenen 
Art nicht enthalten. Noch weniger läßt ſich annehmen, 
daß der Angekl. ſchon bei der Aufnahme des Kranken 
eine ſo ſtark vergrößerte Milz, wie das Journal behauptet, 
bemerkt und veranlaßt geweſen, den Kranken zu fragen, 
ob er am Wechſelſieber gelitten. Zunächſt hat die von 
Dr. Greef abgefaßte Krankengeſchichte eine? eobachtung 
über eine vorgefundene Milzvergrößerung nicht enthalten, 
ſondern ſoweit ſich Dr. Pohl und Dr. Sachs deſſen 
erinnern, nur eine Bemerkung über die Unterſuchung bes 
Herzens enthalten. Damit übereinſtimmend, verſichert 
Dr. Greef, daß er keine Milzvergrößerung an dem 
Kranken, ſondern nur eine Herzaffection wahrgenommen. 
Dr. Schönbeck entſinnt ſich gleichfalls nicht, von einer 
Milzaffection etwas geſehen oder gehört zu haben. - 
Es iſt mehr als unwahrſcheinlich, daß den Aerzten eine 
ſo auffallende Milzvergrößerung, wie ſie von Seiten des 
Angeklagten beſchrieben, oder dieſe wichtige Wahrnehmung 
ihrer Erinnerung völlig entſchwunden ſein ſollte. Die 
Gutachten endlich des Profeſſor Dr. Pohl und der bei« 
den Medieinal-Behörden erklären übereinſtimmend, daß 
der bei der Section vorgefundene Milztumor als eine 
ſecundäre und in Folge der örtlichen Eiterung erſt ſpäter 
entſtandenen Erſcheinung zu betrachten ſei. 
(Fortſetzung folgt.) 

—— — — 


Der fünfundzwanzigfte Mo vember. 


B * 

8 tür nocht Lemke wurde am 24. Septbr. 1858 
ig A ädtiſche Lazareth aufgenommen. Die Krankengeſchichte 
gt über den Befund bei der Aufnahme des Kranken: 

„Hier zeigten ſich bei dem kräftigen Menſchen keine 

„Spuren äußerer Verletzung; der Kranke hatte nicht 

„einmal blaue Flecke oder ſonſt Spuren von 
d. „Contuſionen.“ 
ba Angaben find mit der im Laufe der Vorunterſuchung 
— 5 Ermittlungen nicht zu vereinigen; denn 
Meni e, der als ein moraliſcher und wahrheitsliebender 
von ch bekannt war, hat bezeugt und beſchworen, daß er 
ürgt dehlke über einen Hängebalken geworfen, ge» 
der ß und geſchlagen, ſodann zur Erde geſtürzt und mit 
eſtoßußſpitze gegen den linken Arm und die linke Bruſt 
emen worden. Von dieſer Mißhandlung hat auch 
Reine bald nach jeiner Aufnahme in's Lazareth ſeinen 
Re ensgefährten erzählt, was die Zeugen Janzen, 
band us und Ciborovius bekundeten. Bei der Miß⸗ 
weſ ung ſelbſt iſt zwar kein Augenzeuge zugegen ges 
en; aber dennoch kann auf dieſelbe aus verſchiedenen 


VW: 

Es wird im Eingang der Krankengeſchichte erwähnt, 
daß dieſelbe nicht allein Thatſachen, ſondern auch referirte 
Angaben des Kranken habe aufnehmen müſſen. Den in 
die Krankengeſchichte aufgenommenen Mittheilungen des 
Kranken wird ferner die Bemerkung vorausgeſchickt, daß 
Lemke ein ungemein böotiſches Individuum geweſen ſei, 
welches auf die einfachſten Frage verquere Antworten 
gegeben habe. % 

Gegen die Richtigkeit dieſer Angabe (auch im Journal 
wird unterm 27. Sept. die Dummheit des Kranken als 
Hinderungsgrund der Verſtändigung mit ihm hervorge⸗ 
hoben) erheben ſich N Bedenken. — Wenn auch 
die Zeugin Heilmann den Lemke als einen beſchränkten 
auf dem Lande erzogenen Menſchen bezeichnet, ſo bekundet 
doch zugleich der Zeuge Haak, daß er Alles mit Leichtig— 
keit verſtanden und durch ſeine Antworten und Reden 
einen natürlichen, keineswegs beſonders beſchränkten Ver— 


landen mit Sicherheit geſchloſſen werden. Die ver⸗ 
öde Krüger hörte am Montag d. 20 Septbr. in 
Böbltes Stall einen heftigen Lärm und vernahm, daß 
Ike den Lemke in heftiger Weiſe ſchalt. Die 
archelichte Stanis laws kiund die Roſalie Stanis. 
WEL, deren Wohnung dem Stalle Böhlke's gegen- 


über dem ſtand gezeigt habe. Lemke iſt auch im Stande geweſen, 
Tur liegt, bezeugten, daß fie ebenfalls an bemjelben | wie die gerichtliche Vernehmung vom 13. Nov. ergiebt, en. 
9 kurze Zeit vor ſeinem Tode und angegriffen von einer Eine Criminal⸗Novelle. 


wit aus dem Stalle einen fürchterlichen Lärm und 
jet endes Schimpfen von Böhlke vernommen, daß 
9 5 den Zemke faule Kröte und Racker geſchimpft, und 
ine Döblke als er während dieſes Vorganges, der etwa 
om Viertel Stunde gedauert, einmal aus dem Stall — 
Ken, um Waſſer zu holen, gerufen habe: Siehſt Du 
. nun habe ich's Dir gezeigt, nun habe ich Dir 
—.— für die ganze Zeit.“ Ferner tft durch die Zeugen ⸗ 
fun agen feſtgeſtellt, daß Lemke, als er nach dieſem Vor⸗ 
übe aus dem Stalle gekommen, zerzauſtes Haar und 
N rhaupt ein ganz zerſtörtes Ausſehen gehabt, und daß 
fie als er bald darauf das Pferd anſpannte, lahmte und 
nur mit großer Mühe fortſchleppen konnte; auch iſt 
ſund dt worden, daß Lemke bis zu dieſem Vorfall ge⸗ 
— und fröhlichen Gemüths geweſen. Als ihn am 
iin nach der empfangenen Mißhandlung eine Frau in 
nem hinkenden Zuſtande ſah und ihn bedauerte, ſprach 
hat Sie ſollten nur geſehen haben, wie er mich geſchlagen 
ich ſo würden fie ſich nicht mehr darüber wundern, daß 
Le jo elend bin. — Die Wärterin Janzen hat bekundet: 
zemke habe ſogleich bei feiner Aufnahme ins Lazareth 
li eftige Schmerzen am linken Arm und an der 
unten Hüfte geklagt. Der linke Arm fei ganz geröthet 
— oberhalb des Ellenbogen bedeutend geſchwollen ge⸗ 
en Sie habe ferner unmittelbar bei ber Aufnahme 
dei, Kranken an ſeiner linken Hüfte und zwar in der 
iſtengegend zwiſchen dem Hüftknochen und den Weich⸗ 
ene des Bauches ein Geſchwulſt etwa von der Größe 

es Hühnereies wahrgenommen. 

II 


N gefährlichen Operation in ar Minuten eine voll⸗ 
ſtändige und wahrheitsgetreue luskunft über die von 
ihm erlittene Mißhandlung zu geben. Noch weniger läßt 
ſich annehmen, daß die Mittheilung des Kranken an die 
ihn behandelnden Aerzte in Betreff der Vorgänge vor 
ſeiner Aufnahme in das Lazareth in der Krankengeſchichte 
richtig wiedergegeben ſind. 
VI. 

Ebenfalls verdienen die thatſächlichen Angaben in 
der Krankengeſchichte keinen Glauben, daß die Krankheit 
Lemke's ſeiner Mittheilung nach mit allgemeinen Glie⸗ 
derſchmerzen ſchon vor ſeiner Aufnahme ins Lazareth 
begonnen, daß er bei ſeiner Aufnahme allgemeine, und 
ſoweit zu ermitteln, über gleichmäßig empfindliche Glie⸗ 
derſchmerzen gehabt, daß erſt am dritten Tage neben ſehr 
heftigen allgemeinen Gliederſchmerzen die N Schmerz⸗ 
haftigkeit hervorgetreten, daß der Kranke au noch jetzt 
dabei verblieben ſei, ſchon vor der Mißhandlung allge— 
meine Gliederſchmerzen gehabt zu haben, daß ſich neben 
dem Schmerz am Arm und an der Hüfte noch am 
rechten Arm und Bein große Schmerzhaftigkeit gezeigt 
und daß erſt am 12. Tage nach einem bedeutenden Eiter⸗ 
verluſt die allgemeinen Gliederſchmerzen nachgelaſſen 
hätten. Allerdings habe Lemke nach ſeiner Aufnahme in 
das ſtädtiſche Lazareth über allgemeine Gliederſchmerzen, 
jedoch anſcheinend nur den Aerzten gegenüber, welchen 
er Anfangs ſeine örtlichen Leiden zu verheimlichen ge⸗ 
ſucht, geklagt. Andrerſeits ſtehe aber auch feſt, daß er 
gleichzeitig und zwar ſchon am erſten Tage, wie dies 
aus der beſtimmten und wiederholten Ausſage des Hrn. 
Dr. Greef hervorgehe, insbeſondere über erhebliche 
Schmerzen im linken Arme und an der linken Hüfte ge— 
klagt, wie denn auch aus der Ausſage des Janzen 
hervorgeht, daß Dr. Greef ſchon am erſten Abende den 
linken Arm unterſuchte. = 


Ein beſonderes Gewicht wird in der Krankenge⸗ 
ſchichte auf die angeblich von dem Angeklagten ermittelte 
Thatſache gelegt, daß Lemke ſeit länger als einem Jahre 
1 am Wechſelfieber gelitten und auch ſchon bei 
Aufnahme in das Lazareth eine bedeutende ilzver⸗ 
größerung gehabt habe. — Aber auch dieſen Angaben 
und Beobachtungen des Angekl., welche ſowohl im Jour⸗ 
nal, wo es unter dem 27. Sept. heißt: „Ziemlich kräf⸗ 
tiger Menſch, etwas fieberbleich. Milz ſtark vergrößert 
bis 5. Rippe“, verzeichnet ſtehen, wie auch bei der ge⸗ 
richtlichen Vernehmung des Angeklagten wiederholt 
worden ſind, wird nicht Glauben geſchenkt wer⸗ 
den können. Der Hofbeſitzer Haack, bei welchem 
Lemke vom Novbr. 1856 bis zum Novbr. 1857 gedient, 
hat bekundet, daß Lemke während dieſer Zeit nur einmal 
am Wechſelfieber gelitten hat. Selbſt Boehlke, in 
deſſen Dienſt er demnächſt eingetreten, verſichert, daß 
Lemke während ſeiner Dienſtzeit bei dic nicht am 
Wechſelfieber gelitten. Dagegen glaubt ſich zwar die 
Zeugin Krüger zu erinnern, daß Lemke im Laufe des 
Sommers eine kurze Zeit am Fieber krank geweſen. Die 
Zeugin Heilmann beftätigt dies, und die Zeugin Roſalie 
Stanislawski will gehört haben, daß Lemke einmal 
das Wechſelfieber gehabt. Es ergiebt ſich aber aus dieſen 
Zeugenausſagen nichts Zuverläſſiges über die Natur des 
Fiebers, an welchem Lemke gelitten, und es wird daher 
aus derſelben ein Schluß darauf, daß es ſich um ein 
Wechſelfieber gehandelt, gezogen werden können, als an⸗ 
derweitig feſtſteht, daß Lemke Neigung zu Geſchwüren 
= und in Folge deſſen zuweilen krank gelegen hat. 

ie beiden Gutachten der Medieinalbehörde halten es 


(Fortſetzung.) 

Als ich gegen Mitternacht nach Hauſe kam, ließ 
ich es meine erſte Sorge ſein, die blutigen Kleider 
im Keller zu vergraben, und dann übte ich mich eine 
Stunde lang in der Nachahmung der Handſchrift 
Gertrud's, indem ich einige ihrer Liebesbriefe copirte. 
Es wollte mir damit nicht beſonders gelingen und 
ich muß bewundern, daß Waldau die Fälſchung nicht 
entdeckt hat. Der Inhalt des Briefes, den ich im 
Namen Gertrud's an Waldau verfaßte, war meiſter⸗ 
haft auf deſſen Charakter berechnet, und hatte alle 
die unbeſonnenen Schritte deſſelben zur Folge, zu 
denen ich ihn verleiten wollte. Gertrud forderte 
darin von ihm das Opfer, ſich zu entfernen, um ihr 
die verlorene Seelenruhe wiederzugeben. Es ängſtige 
ſie eine böſe Ahnung, daß es zwiſchen Waldau und 
mir zu einem blutigen Conflikt kommen könne, und 
es vergehe faſt keine Nacht, wo ſie nicht im Traum 
den blutigen Leichnam des einen oder anderen von 
uns vor ſich liegen ſähe. Sie meldete ihm, daß 
Wilhelm nach Hamburg gegangen ſei, weil er ge⸗ 
wichtige Gründe habe, ſeine Rückkehr nach Europa 
vorläufig geheim zu halten, und bat ihn dringend, 
keinem Menſchen etwas davon zu ſagen, daß er mit 
ihm gefahren. Schließlich erſuchte fie ihn, ihr nicht 
zu antworten, auch ihren Brief zu verbrennen und 
zu ſorgen, daß Niemand von dem Schritt, den ſie 
gethan, etwas erführe. N 

Der Plan war fein angelegt, und Waldau kam 
allen meinen Wünſchen entgegen. Nur ſcheiterten 
alle in Hamburg gemachten Verſuche, ihn zur Abreiſe 
nach Amerika zu bewegen. Ich beſchloß daher mit 
Sochau, nachdem die Entführung Benjamin's gelungen 
war, ihn über Seite zu bringen. Wir lockten ihn 
unter dem Vorwande, daß er Benjamin auffinden 
würde, in ein Haus am Hafen, wo ein Helfershelfer 
Sochau's ihn zu beſtimmen ſuchte, in der Nacht mit 
einem Boot nach Harburg zu fahren, indem er ihm 
vorſpiegelte, daß Benjamin dorthin gebracht ſei. Er 
hatte aber entweder Argwohn geſchöpft, oder irgend 
ein Zufall iſt dazwiſchen getreten. Er entfernte ſich 
mit dem Verſprechen, in einer Stunde wieder zu 
kommen und erſchien nicht. . 

Es kam nun zunächſt darauf an, Benjamin bei 
Seite zu bringen. Sochau brachte ihn eines Abends 
nach Blankeneſe, wo ich einen Kahn gemiethet hatte. 
Wir fpiezelten ihm vor, daß in der Nacht das 
Dampfſchiff vorüberkäme, auf dem wir nach Spanien 
reiſen würden. Er war voller Seligkeit und benutzte 
die letzten Stunden ſeines Aufenthalts in Deutſchland, 
einen rührenden Brief an Waldau zu ſchreiben, den 
er mir zur Beſtellung einhändigte. Dann beſtieg er 
mit uns voller Freude den Kahn und war unerſchöpf⸗ 
lich in Dankſagungen für die Sorgfalt, mit der ich 
ihn zu dem Zweck in einen großen Mantel einwickelte, 


in d Ueber den Verlauf der Krankheit des Lemke wird 
er Krankengeſchichte als thatſächlich Folgendes angeführt: 
n „Am 3. Tage nach der Aufnahme erſt zeichneten ſich 
zwei Stellen des Körpers durch Schmerzhaftigkeit aus. 
Es waren dies die linke Bauchgegend und der linke 
Arm. Am 4. Tage zeigten ſich in der linken Hüfte und 
am linken Arm eine Anſchwellung, jedoch ohne jede Röthe 
der Haut. In den nächſten Tagen nahmen die Geſchwulſte 
jener beiden bezeichneten Stellen zu, es zeigte ſich am 
achten Ta ge eine unbedeutende Fluctuation an der Hüfte, 

die dann mit dem Meſſer eröffnet wurde“. f 
Auch dieſe Thatſachen find unrichtig. — Die Kranken⸗ 
Artern Janzen, welche ſich fortwährend bei dem 
N anken befunden und namentlich auch bei den Beſuchen 
er Aerzte zugegen geweſen, hat bekundet, daß die Ge⸗ 
oufte, die anfänglich die Größe eines Hühnereies ge- 
ſeh t, von Tag zu Tag größer geworden, und daß man 
Een habe bemerken können, daß fie mit Eiter an⸗ 
nn geweſen; denn am achten Tage babe fie ſchon die 
N fie eines Dreier⸗Milchbrods gehabt. Die beiden 
eich ärzte des Angekl. haben über die in der Kranken⸗ 
lichen E behauptete allmälige N der ört⸗ 
ügteit ebel, bei welcher am dritten Tage Schmerzhaf⸗ 
deuter am vierten Anſchwellungen, am achten eine unbe⸗ 
nde Fluctuation a fein ſoll, nichts bekundet. 


Einer bei örtert ; 
der r beſonderen Erörterung bedarf die Behauptung 
unden aankengeſchichte daß ſich am achten Tage eine 
— iche Fluctuation an der Hüfte gezeigt habe, die 

una dem Meſſer eröffnet worden ſei. 
Tri ft muß EBEN werden, daß ſich die Un⸗ 
i 5 dieſer Angaben ſchon aus den bisherigen Er⸗ 
Angabe gen ergiebt. Danach und namentlich nach den 
Tage 755 Janzen iſt es unmöglich, daß am achten 
t eine undeutliche Fluctuation ſich gezeigt habe. 


Einaentlich aber iſt es unrichtig, daß die vorhandene 


beule mi 4 2 2 4 2 fi 22 2 . 2 7 
Jane nit dem Meſſer geöffnet worden iſt. Die | vielmehr für feſtgeſtellt, daß Lemke in den letzten Jahren | damit ihm jede Möglichkeit durch Schwimmen 
feiner At bekundet, daß Lemke etwa acht Tage nach] wenigſtens längere Zeit nicht am Wechſelfieber gelitten. | zu 5 ee 


— Es kann daher auch nicht, wie es in der Kranken⸗ 
geſchichte heißt: nach längerem Inquiriren die Ueberzeu⸗ 
ung gewonnen ſein, daß Lemke ſeit länger als einem 

ahre wiederholt am Wechſelfieber gelitten; denn es iſt 
nicht einzuſehen, was den Lemke hätte veranlaſſen ſollen, 
dem Angeklagten unwahre Angaben dieſer Art zu machen. 
Dazu kommt, daß nach Ausſage der Zeugin Janzen, 
welche ſtets beim Beſuch des Angeklagten am Krankenbette 
des Lemke zugegen geweſen, niemals einer der Aerzte 
den Lemke 1 ob er am Wechſelfieber gelitten, und 
daß Lemke niemals die in ſeiner Krankengeſchichte be⸗ 
hauptete Erklärung abgegeben. Herr Dr. Schönbeck 
kann ſich deſſen gleichfalls nicht entfinnen, und die verloren 
gegangene Krankheitsgeſchichte, welche Hr. Dr. Greef 
abgefaßt hat, ſoweit die Erinnerung der Herren Dr. Pohl 


und ihr nahme ins Lazareth fie an fein Bett gerufen 
erfor geklagt habe, daß er an der Hüfte etwas Waller 
Da habe hie daß ſein ganzes Bett naß geworden ſei. 
eine große Hladeckt, daß die Geſchwulſt aufgeplatzt und 
abe den Dr enge Eiter ins Bett gelaufen ſei. Sie 
abe die Wunde w ön beck zu Hülfe gerufen, und dieſer 

lexande e verbunden. Daſſelbe iſt von den Zeugen 
kundet word een und Reinhold Krauſe be⸗ 
zufolge bat 1 em Gutachten des Prof. Dr. Pohl 
geöffnet. ſich die Eiterbeule wahrſcheinlich ſpontan 


Die Natur hatte dieſen Knaben mit einer ſeltenen 
Schönheit und Liebenswürdigkeit ausgeſtattet. Er 
hatte ein einſchmeichelndes Weſen, und namentlich 
vermochte ich den Klang ſeiner Stimme nicht ohne 
Rührung zu vernehmen. Wir fuhren die Elbe hin⸗ 
unter, immer weiter und weiter. Sochau machte eine 
Andeutung nach der audern, um mich zu erinnern, 
daß es nun endlich Zeit ſei, zum Zweck zu kommen; 
aber ich vermochte mich nicht zu entſchließen. Endlich 
ſtand ich auf, um ihn zu ergreifen. Dabei ſchwankte 
der Kahn und ich wäre beinahe in's Waſſer gefallen. 
In einem Augenblick hatte fi) Benjamin trotz meiner 


Wird hiernz 3 
zu den vorfternächſt die perſönliche Stellung des Angekl. 
gachen, a En 2 vorzugsweiſe erheblichen ahnt 


e im der Krankeitsgeichichte über die Ent⸗ 


ſorgfältigen Vorkehrungen aus feinem Mantel heraus⸗ 
gewickelt und war auch aufgeſprungen. Was hätteſt 
Du denn thun wollen, fragte ich ihn, wenn ich ins 
Waſſer gefallen wäre? Ich würde Ihnen nachge⸗ 
ſprungen ſein, erwiederte er, und verſucht haben, Sie 
zu retten; — und wenn mir das nicht gelungen 
wäre, dann würde ich gern mit Ihnen ertrunken ſein. 

Das Dampfſchiff ſcheint heute nicht zu kommen, 
ſagte ich zu Sochau; wir wollen hier bei jenem Dorf 


an's Land fahren und dort über Nacht bleiben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dermifchtes, 

ken Auf einem der höchſten Punkte Stambuls, 
an der nördlichen Seite der Moſchee des Sultans 
Selim, ließ vor ungefähr zwei Jahren Sultan Ab- 
dul Medſchid ſein Grab aus weißem Marmor er— 
bauen. Der vom Architekten entworfene geniale 
Plan wurde raſch ausgeführt und das Ganze war 
binnen etwas mehr als Jahresfriſt vollendet. Der 
mit dem Baue betraute Baumeiſter, überzeugt, für 
die prompte und raſche Ausführung einige Aner⸗ 
kennung zu finden, machte die Meldung, daß das 
Gebäude vollendet und zur gefälligen Anſicht bereit 
wäre. Aber wie vom Donner gerührt war er, als 
der Sultan ihm zurief: „Was, mein Grab ſchon 
fertig? Allah, Allah! kann ich Euch nicht früh genug 
ſterben, Ihr verfluchten Hunde? Wie lange mußte 
ich auf die Vollendung meines Theaters, meiner 
übrigen Paläſte warten; ſchreitet nicht ihr Bau 
gleich wie mir zum Trotz, dem Gange einer Schne- 
cke gleich ſeinem Ende entgegen und wie lange kann 
ich noch darauf warten? Nur mit meinem Grabe 
beeilet Ihr Euch. Aber ich werde Euch Schurken 
zeigen, daß ich noch lebe und daß man mir nicht 
trotzen darf; auf der Stelle reißt das Grab nieder!“ 
Und ſo wurde ein Werk, auf welches man enorme 
Summen verwandte, welches hinſichtlich feiner archi⸗ 
tektoniſchen, ſeiner Bildhauerarbeit unter den neuern 
Kunſtwerken ſeines Gleichen ſuchte, binnen Kurzem 
wieder vernichtet und einige Marmorblöcke und die 


kahlen, hoch in der Luft ragenden Gerüſte bezeichnen 


den Platz, wo Sultan Abdul Medſchid noch nicht 
liegen mochte. 

e London. Der Schmidt von Gretna 
Green, an der ſchottiſch-engliſchen Grenze, der Helfer 
fo vieler Liebespaare und Romanſchriftſteller, iſt 63 
Jahre alt geſtorben. Er hieß John Murray. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermo- 
meter 
im Freien 
n. Reaum. 


—— 


= 2 Barometer⸗Höhe 
ä 
8 Par. Linien. 


Wind und Wetter. 


8 60 333,66 + 14,6 NO. ſchwach; bezogen, leichte 
Regenſchauer. 
9 88 334,28 16,2 Südl. ſchwach, hell u. wolkig. 
12 334,44 17,0 NO. do. do. 


— Ü ..Ü v.. —. . . ' ö.ä'äͤ .. —— —e— —e— — — 
Berichtigung. In dem Eingeſandt der geſtrigen 
Nummer, unter der Ueberſchrift „Beſcheidene Anfrage“ 
iſt Zeile 11 nach dem Komma anſtatt des Wortes „als“ 
zu leſen „wie z. B.“ 
In dem geſtrigen Bericht über das e 
des Geſellen⸗Vereins ſoll es nicht heißen: „Stadt⸗Rath 


Block“ ſondern „Vorſteher Block.“ 


Briefkaſten. Hrn. Hotelbeſitzer L. in N. Sie 
müſſen das „Dampfboot“ täglich erhalten, da es von 
hier aus regelmäßig wie in früheren auch in dieſem 
Quartale Abends mit dem Zuge um 5 U. 25 M. be⸗ 
fördert wird. 5 


Kirchliche Nachrichten v. 29. Juni bis 7. Juli. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Möſſen 
Tochter Clara Louiſe. Tiſchlergeſell Vollmershauſen 
Sohn Conſtantin Ernſt Louis. Schneidermſtr. Grünholz 
Tester Thereſe Helene. N 

Aufgeboten: Bureau⸗Aſſiſtent Carl Eduard Hecker 
mit Igfr. Johanna Bertha Herrmann. Kaufm. Wilh. 
Roderſch Kamcke in Belfaſt mit Igfr. Helene Emilie 
ey Kaufmann Albert Theodor Neumann mit Igfr. 
Emilie Auguſte Mill in Deutſchendorf. Kutſcher Friedr. 
Klautke mit Igfr. Sophia 5 5 

Geſtorben; Kürſchnermeiſter Burkſchat todtgeborne 
Tochter. Bauführer Herrmann Guſtav Erdmann Böhm, 
26 J., Nervenfieber. Wittwe Joh. Louiſe Lindemann 


geb. Pape, 76 J., Lungenentzündung. Feuerwehrmann 
Danielſen Sohn Paul Julius, 1 J. 1 M., Darmkrankh. 
1 unehel. todtgeb. Kind. 

St. Johann. Getauft: Kahnſchiffer Otto 
a. Thorn Sohn Herrm. Robert. Lichtfabrikant Bach Tochter 
Maria Thereſe. Maurergeſ. Käthler Sohn Paul Julius 
Eduard. Schuhmachergeſell Domnick Tochter Charlotte 
Eliſe. Arbeiter Guttſchick Sohn Johann Friedr. Guſtav. 
2 unehel. Kinder. £ 

Aufgeboten: Kahnſchiffer Carl Waade mit Igfr. 
Pauline Mathilde Waade. Schuhmachergeſ. Joh. Carl 
Grade mit Igfr. Henriette Cath. Malachowski. Bureau⸗ 
Aſſiſtent Carb Eduard Hecker mit Igfr. Johanna Bertha 
Herrmann. Gaſtwirth u. Wittw. Aug. Salom. Grigoleit 
a. Oſterwyck mit Igfr. Julianne Amalie Schulz. 

Geſtorben: Pol.⸗Sergeant Dobleit Tochter Eugenie 
Alma, 1 J. 3 M., Lungenentzünd. Diener Voß Sohn 
Wilhelm Edwin, 11 M. 25 T., Krämpfe. Getreidefaktor 
Johann Jacob Heilmann, 48 J., Schlagfluß. Wittwe 
Florentine Renate Schmidt geb. Marks, 78 J., Alter⸗ 
ſchwäche. Schloſſermeiſter Baliskowski Tochter Emilie 
Louiſe, 4 M., Abzehrung. 1 unehel. Kind. 

St. Catbarinen. Getauft: Bäckermeiſter 
Wendt Tochter Johanng Marie. Bäckergeſell Herrmann 
Tochter Alexandrine Julie. Bureauſchreiber Baßler Sohn 
Max Hugo Eugen. Schutzmann Zörmer Sohn Friedrich 
Wilhelm. Schuhmachermeiſter Schulz Tochter Minna 
Johanna. Webermſtr. Albrecht a. Schlapke Sohn Julius 
Max. Zimmergeſell Striebig Tochter Auguſte Louiſe 
Emilie. Arbeiter Wieſenberg aus Schladahl Tochter 
Laura Conſtantia. 

Aufgeboten: Schloſſergeſell Carl Ferd. Wilhelms 
mit Frau Bertha Louiſe Schielau geb. Potrykus. 
Klempnermeiſter Friedr. Eduard Blank mit Frau Anna 
Marie Dahlſtröm geb. Kutſchram. Schuhmachermeiſter 
Heinrich Ludwig Schmidt mit Igfr. Amalie Henriette 
Grunkowski. Unteroffizier der Kgl. 1. A 
Carl Friedr. Herrm. Lehmann mit Wilhelmine Behrendt 
geb. Raffalski. 

Geſtorben: Töpfergeſ. Carl Aug. Klingbeil, 34 J. 
2 M. 17 T., Lungenſchwindſ. Arbeiter Ruch Tochter 
Anna Mathilde, 8 J. 8 M., Krämpfe. Schneidergeſell 
Borowski Tochter Amalie Henriette, 18 T., Krämpfe. 
3 unehel. Kinder. 


St. Bartholomäi. Getauft: Conditor Eyßner 
Sohn Guſtav Adolph. Arbeiter Kaufner Sohn John 
Maximilian. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Klempnermſtr. Eduard Friedr. Blank 
mit Frau Anna Marie Dahlſtröm geb. Kutſchram. Fuhr⸗ 
mann Joſef Ludwig Macholowski mit Henriette Wilh. 
Reinke. Arbeiter Johann Kindel mit Igfr. Wilhelmine 
Mathilde Höne. 

Geſtorben: Keine. i 

St. Trinitatis. Getauft: Malergeh. Herfart 
Sohn Franz Albert Auguſt. Schneidergeſ. Tornier Sohn 
Rudolph Guſtav. Arbeiter Stahl Sohn Joh. Julius 
1 Wittwe Harder geb. Schütz Sohn Carl Julius 
Dienſtbotin Nord Sohn George Ernſt. 

Aufgeboten: Tiſchlergeſell Friedrich Wilh. Krauſe 
mit Igfr. Mathilde Wilh. Lose in Gotteswalde. 

Geſtorben: Fuhrmann Leßmann Tochter Albertiue, 
3 M., Krämpfe. 1 unehel. Kind. 


St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufm. Görtz 
Tochter Clara Johanna. Orgelbauergehilfe Tinſchmann 
Sohn Max Arthur Rudolph. Stuhlmachermſtr. Hopp 
Zwilligs⸗Töchter Helene Friederike u. Martha Amalie. 

Aufgeboten: Maurergeſ. Joh. Heinrich Gottfried 
Grabowski mit Igfr. Cathar. Sophie Heſſe. 


Geſtorben: Keine. 
(Schluß morgen.) 
Producten = Gerichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 9. Juli. 
Weizen, 80 Laſt, 131.32, 131pfd. fl. 560 — 575, 129. 
130, 129pfd. fl. 540. 
Roggen, 105 Laſt, 120pfd. fl. 295, 118pfd. fl. 290 
pr. 125pfd. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 9. Juli. 
Weizen 132—134pfd. hochbunter 96 bis 102 
128 —131pfd. gut⸗ u. feinbunter 85—92 
124—128pfd. bunter 77 bis 833 Sgr. 
Roggen 123— 124pfd. 523 Sgr. 
120—123pfd. 49—50 Sgr. 
118pfd. 48 Sgr. 
Erbſen 424 bis 52 Sgr. 
Gerſte große 104—112pfd. 36 bis 41 Sgr., 
kleine 97 —106pfd. 323 bis 39 Sgr. 
Hafer nach Qualität 22— 288 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. 


Berlin, 8. Juli. Weizen 60—78 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 42—45 Thlr. pr. 2000pfd. n 
Gerſte, große und kl. 35 —44 Thlr. 

Hafer. 20—25 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 42—52 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 

Leinöl 105 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 184—19 Thlr. 


Berliner Börſe vom 8. Juli 1861. 


Sgr. 
Sgr., 


0 pr. 125pfd. 


Stettin, 8. Juli. Weizen 85pfd. 65 —82 Thlr. 
Roggen 77pfd. 39—41 Thlr. . 
Rüböl 113 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 184 Thlr. 

Königsberg, 8. Juli. Weizen 80—85 Sgr. 
Roggen 48 Sgr. 

Hafer 24—26 Sgr. 
Gerſte, kleine 35 Sgr. 


Elbing, 7. Juli. Weizen hochb. 120pfd. 75—90 Sgr. 
Roggen 120pfd. 41—50 Sgr. 
Erbſen 48—50 Sgr. 
Hafer 55—80pfd. 16—29 Sgr. 
Spritus 193 Thlr 
Bromberg, 8. Juli. Weizen 122—25pfd. 54—59 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 314—34 Thlr. 
Erbſen 30—36 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 30—36 Thlr., kl. 23—25 Thlr. 
Hafer, 22—25 Sgr. 
Spiritus 193 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Der Oberſt u. Abtheilungs-Chef im großen General- 
ſtabe Hr. v. Heſſe a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſitzer 
v. Donimirski n. Fam. a. Hohendorf. Hr. Dekan Bader 
a. Tiegenhagen. Die Hrn. Kaufleute Veit u. Löſſer M 
Berlin und Geismar a. Heidelberg. 

Hotel de Berlin: 3 

Hr. Hauptmann Liebe a. Berlin. Hr. Muſikalien⸗ 
händler Grahn a. Bromberg. Hr. Hotelbeſitzer Mans 
a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Reiheſtein a. Han 
burg und Reimann a. Danzig. 

Walter's Hotel: 3 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Schwaneberg a. Pommer 
und Orlowski a. 8 Hr. Mühlenbeſitzer Tie 
brandt a. Rieſenburg. Hr. Apotheker Berger a. Gr. Kleps⸗ 
Hr. Eiſenhüttenbeſitzer Sattler a. Sattlershütte. Hr. 
Kaufmann Reiſiegel a. Wien. Frau Gutsbeſitzer Aſcher 
n. Sohn a. Glashütte. 

Schmelzer's Hotel: 

Mad. Muſolff n. Kindern a. Bromberg. Die Hrn. 
Kaufleute Flathe n. Gattin a. Bromberg, Hallo a. Bam! 
berg, Geyen wald a. Stettin u. Bauer a. Frankfurt. 

Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Menck a. Golumbia und 
Müller a. Grünhoff. Die Hrn. Kaufleute Kourmann 
a. Berlin und Neumann a. Bromberg. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Buddenbrock n. Gattin 
a. Heinsfelde, v. Goſtedt a. Schloß Zielken und v. Goſtedt 
a. Liebenſtein. Hr. Hauptmann v. Paris a. Thorn. Der 
Lieutenant zur See Hr. v. Iſing a. Berlin. Hr. Ser 
Cadett v. Keiſenberg a. Berlin. Hr. Schiffs⸗Capitän 
Sachs a. Elbing. Die Hrn. Kanfleute Michaelis 4. 
Elberfeld und Mohrung a. Frankfurt a. M. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Herhudt a. Lauenburg und 
Zempke a. Thorn. Hr. Forſt⸗Sekretär Laue a. Spen⸗ 
gawsken. Die Hrn. Studenten Mathias a. Breslau, 
v. Meſerhardt a. Tubinger i. Würtemberg. Die Hrn. 
Kaufleute Haubitz a. Breslau, Schlick a. Petersburg u. 
Müller a. Berlin. Hr. Fabrikant Setztoff a. Culm. Hr. 
Gutsbeſitzer Zempke a. Thorn. 
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Brennholz⸗Verkauf. 


Wegen Räumung des Holzfeldes, Speicherinſel, 
Hopfengaſſe 110/112, dem früheren Rokickiſchen Holz“ 
felde, wird daſelbſt auf dem Sten Hofe, rechts, am 
Schuppen, trockenes fichtenes Klotzholz — gutes 
Mittelholz — zum Preiſe von 2 Thlr. 20 Sgr. 
ſchwächeres 2 Thlr. 15 Sgr. und Kürztinge zu 
2 Thlr. pr. Faden, bei Abnahme von 50 bis 100 Faden 
noch billiger verkauft. Abfuhr bis Ende Auguſt. 
— — ͤ — Ü—V— ..-. I. 


Cacao⸗Geſundheitskaffe 80 Pack. 
1 Thlr.; Hombopath. Apotheken, 
ſowie einzelne Mittel (letztere beim BE 


trage Eines Thalers alsdann unter portofreier Zuſendung) 

hält wie bekannt zu den wohlfeilſten Preiſen empfo len 

Der geprüfte, homöopath. Apotheker 
G. Dörre in Greufen (Thüringen). 


Gelegenheits-Gedichte aller Art 
fertigt Rudolph Dentter, 3. Damm 13. 

Der täglich erſcheinende ® 
Danziger Straßen⸗Anzeiget 
empfiehlt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Ark 


die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 
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